
euts: 239,) erder, Freiburg 1974, ZUr priesterlichen Armut Gesagte mit
lam DM den nüchternen usfü rungen Webers

215—220). Die Polemik Vo P. Cordes
Anfang 19  x wurde eine berufssoziologische auf einem Mifßverständnis.
Untersuchung aller Welt- und Ordenspriester geht nicht darum, „jeden nsatz von iffe-
der RD mit einer cklaufquote VO 0/9 renzierung der Konzeption des geistlichendurchgeführt. SOZi:  ssenschaftliche Tuns  ‚M ZU beargwöhnen, sondern ıX AIum,Forschungsbericht er S Schmidt- ihn richtig anzusetzen, nam  H+ ich vom Spezi-chen „Zwischen B- und Gesells:
(Freiburg wird durch diesen Sammel-

en Dienst und der spezifischen tellung
im Gottesvolk her auch eine  Y sSpezi-and von 17, die Befragung thematisch u fische Beispielfunktion 1 Kor 11,1), und

kreisenden Kommentaren ergänzt.  ‚ geht in 1e gemeinsame T15' Spiritualität
m Wandelbares und Bleibendes IN priester- einzuordnen, wie dies Hagemann (163—lichen Amtsverständnis, u pastorale Pro- 177) und uiz 79—189 darlegen.eme und Reformvorstellungen der Prie- Auch stellen sich manche Fragen: Es
ster, hre Meinung über das Priester- scheint billig, den Teilzeitpriester alc
Laie-Verhältnis, U die Konfrontation der „Scheinlösung” abzutun (80) ; wie soll
Meinungen der Priester mit denen der 1eN sOonst den Basisgemeinden, die WIT ngendatholikenbefragung), um die Identitäts- brauchen, den priesterlichen Dienst sichern?
und erufsko:  ikte, Spiritualität und
Lebensform der Befragten, 1n die Pastoral

Wie kann i1an von einer „Fixierung des
Priesters auf die Funktion des Gemeinde-

Priester, Ausbildungsfragen; eın Ver- eiters‘  ‚47 (81, 103) sprechen, angesichtsgle‘] der eutschen Umfragenergebnisse mit etwa einer Untersuchung ersten ZWEei
sölchen 15 europäischen Ländern (erschüt- stlichen wie scie 15 „Amt und
ternd der „spanische” ericht; csehr proble- Funktion des Priesters“ (Freiburg VOL'-
matisch die italienische efragung und den gelegt hat? Kann n angesichts vieler
U5SA wird angestellt; guter, aAber n schichtlichen und theol. Erkenntnisse jedecehr OS@e mi1t der Befragung zusammenhän- Mitentscheidung diözesaner R noch wWei-
gender Aufsatz über „Kriterien der Zulas- terhin blehnen nicht der Bischof

kirchlichen Berufen“” ab. schon nach dem geltenden B  — in seiner
Leider hier versuchte Ordnung der
Themen im Werk nicht zu finden. Auch

Vollmacht Vers:  edentlich es  ankt, abge-
zusammengehörige Themen en sich n

sehen davon, daß das Bischofsamt selbst
auch ausgeübt werden könnte?

anz verschiedenen (Forster — Vogl; Ttotz dieser Bemerkungen en wir alles In
emmelro Sauer). Auch das phabet der allem eın aufschlußreiches Werk mit her-
Autoren bietet ke:  ine H bei der Ordnungs- vorragenden Beiträgen VOr uns, das 1an
suche. nicht 1Ur in der studieren sollte. ]
[ c kann cht Aufgabe dieser Rez sein, die werden interessante Ergebnisse der Befra-
einzelnen Artikel behandeln. Überschnei- gl  5 herausgehoben, die vielleicht
dungen ind bei Autoren nicht zu verme1li- ersehen könnte, und werden auch Wegeden. Auch sind seit der Umfrage chon einige die Zuk:ı gewiesen.Tendenzwenden festzustellen Im übri-

lassen lie Befragungsergebnisse einen
breiten Spielraum der Interpretationsmög- ZOLLITSCH ROBERT, Amt und Funktion
lichkeiten Darum wird manche des Priesters. Fine Untersuchung S Ur-
Akzente auch anders setzen und andere und Gestalt des Presbyterats

den ersten zwei ahrhunderten. (FreibM  einung  3, vertreten können Die verschiede- h V, Vinke/Deissler/Riedlinger, Bd 96)Autoren tun dies auch elbst, ergänzen
(Semmelroth — Sauer‘ und korrigieren Gi|  - Herder, Freiburg 1974, Kart. lam DM
mitunter gegenseitig oder cetzen sich von der
Deutung des Forschungsberichtes ausı  ck- Diese Dissertation untersucht Ursprung und
l  e ab (216 f, 219) Man vgl den Satz des Gestalt des Presbyterates von den ischenHg „Angesichts der Bedeutung, die der bzw. judenchristli 'urzeln an bis
priesterlichen Ehelosigkeit Schnittpunkt Hippolyt von Kom. Dabei kann der Presby-vı}  x  eler Tendenzen, Konflikte und Krisen nicht isoliert von den S en kirch-
kommt, wäre S abgesehen gewich- lichen Ämtern, VvVon Episkopat und Diakonat,
tigen spirituellen und eologischen Moti- VvVon den Aposteln, ern und Propheten

sSicher verfehlt, der gegenwärtigen oder auch den „Sieben” Apg 6,
Situation auf 25ses5 Zeichen der Unterschei- behandelt werden. geht darum S
dung des priesterlichen Dienstes irgend- den ischen urzeln des Presbyterates und
einer Weise (D verzichten”, in dem ANgSC- den heidenchristlichen Wurzeln des Episko-sichts der cchr deutlichen Befragungsergeb- (Kap und dann in chrono-
nisse n mindesten die Sicherheit verblüfft, logischer Folge (wobei jedoch Quellen mit
N den AUSgECWOgECNEN „nt] erlegungen“ verwandtem Amtsverständnis zu gemein-
von Schulz ZUr priesterlichen Lebensform Gruppen zusammengefaßt werden)
179—189; vgl. 2{ Man vergleiche das „das Presbyteramt ın den auUus$s presbyteria-
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Deutschland. {239.) Herder, Freiburg 1974, 
Kart. 1am. DM 35.-. 

Anfang 1971 wurde eine berufssoziologische 
Untersuchung aller Welt- und Ordenspriester 
der BRD mit einer Rücklaufquote von 76 0/o 
durchgeführt. Der sozialwissenschaftliche 
Forschungsbericht darüber von G. Schmidt­
chen ,,Zwischen Kirche und Gesellschaft" 
(Freiburg 1972) wird durch diesen Sammel­
band von 17, die Befragung thematisch um­
kreisenden Kommentaren ergänzt. Es geht 
um Wandelbares und Bleibendes im priester­
lichen Amtsverständnis, um pastorale Pro­
bleme und Reformvorstellungen der Prie­
ster, um ihre Meinung über das Priester­
laie-Verhältnis, um die Konfrontation der 
Meinungen der Priester mit denen der Laien 
(Katholikenbefragung), um die Identitäts­
und Berufskonflikte, um Spiritualität und 
Lebensform der Befragten, um die Pastoral 
am Priester, um Ausbildungsfragen; ein Ver­
gleich der deutschen Umfragenergebnisse mit 
solchen aus europäischen Ländern (erschüt­
ternd der „spanische" Bericht; sehr proble­
matisch die italienische Befragung) und den 
USA wird angestellt; ein guter, aber nur 
sehr lose mit der Befragung zusammenhän­
gender Aufsatz über „Kriterien der Zulas­
sung zu kirchlichen Berufen" schließt ab. 
Leider ist die hier versuchte Ordnung der 
Themen im Werk nicht zu finden. Auch 
zusammengehörige Themen finden sich an 
ganz verschiedenen Stellen (Forster - Vogl; 
Semmelroth - Sauer). Auch das Alphabet der 
Autoren bietet keine Hilfe bei der Ordnungs­
suche. 
Es kann nicht Aufgabe dieser Rez. sein, die 
einzelnen Artikel zu behandeln. Oberschnei­
dungen sind bei 17 Autoren nicht zu vermei­
den. Auch sind seit der Umfrage schon einige 
Tendenzwenden festzustellen (109). Im übri­
gen lassen die Befragungsergebnisse einen 
breiten Spielraum der Interpretationsmög­
lichkeiten zu. Darum wird man manche 
Akzente auch anders setzen und eine andere 
Meinung vertreten können. Die verschiede­
nen Autoren tun dies auch selbst, ergänzen 
(Semmelroth- Sauer) und korrigieren sich 
mitunter gegenseitig oder setzen sich von der 
Deutung des Forschungsberichtes ausdrück­
lich ab (216 f, 219). Man vgl. den Satz des 
Hg.: ,,Angesichts der Bedeutung, die der 
priesterlichen Ehelosigkeit im Schnittpunkt 
vieler Tendenzen, Konflikte und Krisen zu­
kommt, wäre es - abgesehen von gewich­
tigen spirituellen und theologischen Moti­
ven - sicher verfehlt, in der gegenwärtigen 
Situation auf dieses Zeichen der Unterschei­
dung des priesterlichen Dienstes in irgend­
einer Weise (f) zu verzichten", in dem ange­
sichts der sehr deutlichen Befragungsergeb­
nisse zum mindesten die Sicherheit verblüfft, 
mit den ausgewogenen „ntl Oberlegungen" 
von A. Schulz zur priesterlichen Lebensform 
(179-189; vgl. 207 f). Man vergleiche das 

zur priesterlichen Armut Gesagte (151) mit 
den nüchternen Ausführungen W. Webers 
(215-220). Die Polemik von P. J. Cordes 
(151) beruht auf einem Mißverständnis. Es 
geht nicht darum, ,,jeden Ansatz von Diffe­
renzierung in der Konzeption des geistlichen 
Tuns" zu beargwöhnen, sondern nur darum, 
ihn richtig anzusetzen, nämlich vom spezi­
fischen Dienst und der spezifischen Stellung 
im Gottesvolk her ( daher auch seine spezi­
fische Beispielfunktion - 1 Kor 11, 1), und 
in die gemeinsame christliche Spiritualität 
einzuordnen, wie dies W. Hagemann (163-
177) und A. Schulz (179-189) darlegen. 
Auch sonst stellen sich manche Fragen: Es 
scheint zu billig, den Teilzeitpriester als 
„Scheinlösung'' abzutun (80); wie soll man 
sonst den Basisgemeinden, die wir dringend 
brauchen, den priesterlichen Dienst sichern 7 
Wie kann man von einer „Fixierung des 
Priesters auf die Funktion des Gemeinde­
leiters" (81, ähnlich 103) sprechen, angesichts 
etwa einer Untersuchung der ersten zwei 
christlichen Jh., wie sie Zollitsch „Amt und 
Funktion des Priesters" (Freiburg 1974) vor­
gelegt hat? Kann man angesichts vieler ge­
schichtlichen und theol. Erkenntnisse jede 
Mitentscheidung diözesaner Räte noch wei­
terhin ablehnen (85) 7 Ist nicht der Bischof 
schon nach dem geltenden Recht in seiner 
Vollmacht verschiedentlich beschränkt, abge­
sehen davon, daß das Bischofsamt selbst 
auch kollegial ausgeübt werden könnte? 
Trotz dieser Bemerkungen haben wir alles in 
allem ein aufschlußreiches Werk mit her­
vorragenden Beiträgen vor uns, das man 
nicht nur in der BRD studieren sollte. Es 
werden interessante Ergebnisse der Befra­
gung herausgehoben, die man sonst vielleicht 
übersehen könnte, und es werden auch Wege 
in die Zukunft gewiesen. 

ZOLLITSCH ROBERT, Amt und Funktion 
des Priesters. Eine Untersuchung zum Ur­
sprung und zur Gestalt des Presbyterats in 
den ersten zwei Jahrhunderten. (Freib Th St 
hg. v. Vinke/Deissler/Riedlinger, Bd. 96) 
(310.) Herder, Freiburg 1974. Kart. 1am. DM 
45.-. 

Diese Dissertation untersucht Ursprung und 
Gestalt des Presbyterates von den jüdischen 
bzw. judenchristlichen Wurzeln an bis zu 
Hippolyt von Rom. Dabei kann der Presby­
terat nicht isoliert von den anderen kirch­
lichen Ämtern, von Episkopat und Diakonat, 
von den Aposteln, Lehrern und Propheten 
oder auch von den „Sieben" in Apg 6, 1-6 
behandelt werden. Z. geht darum aus von 
den jüdischen Wurzeln des Presbyterates und 
den heidenchristlichen Wurzeln des Episko­
pates (Kap. I) und behandelt dann in chrono­
logischer Folge (wobei jedoch Quellen mit 
verwandtem Amtsverständnis zu gemein­
samen Gruppen zusammengefaßt werden) 
,,das Presbyteramt in den aus presbyteria-
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lem Ansatz kommenden Gemeindeverfassun- organisatorischen Konsequenzen. „Von der
(Apg, Pt, Jak, Clem, Herm, Z em), historischen Entwicklung her ist das Ver-

„Presbyterat und Episkopat Spannungs- e+ändnis des Presbyterats Bischofsamt
feld von charismatischer Autorität und insti- her Zzu erganzen durch die Profilierung des
tioneller altung“ Jo, Jo, Apk, Episkopenamtes und ceiner Stellung aus dem
Did), „  e Verbindung des Presbyteramtes Presbyterium heraus.“” Von daher „bleibt
mıit dem monarchischen Episkopat in den dem Amt insgesam ctei der ollegialePastoralbriefen”, „Das Presbyteramt iın den
£frühen Schriften mit entfalteter Ämtertrias”

ara! „Das er von Epi-
skopat und Presbyterat nach dem Ver-

(Ign, Pol), „Das Presbyteramt auf dem Wege SCAanNn| und Aufweis der frühen Kirche auf
ZUT klaren Abgrenzung Vonmn Episkopatenamt verschiedene Weise ausgestaltbar .. 1es
und ZUTr eigenen Konsolidierung“ (Irenäus, sich VO em auch auf die VerteilungPap, Klemens Alex., Hippolyt) (Kap. 11—VI der ollmachten und ufgaben auf EpiskopatEin letztes Kap. „Das Presbyteramt seiner und Presbyterat beziehen“ (287) „Das Pres-Entfaltung und konkreten Ausgestaltung“ byteramt ıst nı NUur Ausfluß oder Dele-behandelt zusammenfassend „Funktionen
und Vollmacht“”, „Amt und Stellung“ der gation des Bischofsamtes‘ Fs Wäare  p

Presbyter und „Kontinuität und Flexi| in wohl der Zeit, laf  15 auch Lehre und
ihres Amtes, schon ergle: mit den Verkündigung von diesen 1U doch ziemlich
AÄAussagen des I1 Vatikanums und der sCgH‘ gesicherten Erkenntnissen Imählich No  .

Mgen theolo  en uSS10N.
Bei der schwierigen und ckenhaften Quel-greift dankenswerter Weise ein Thema

auf, Om wie auch von der
Ermessenssache. AÄAuch SONst wird 41 ber
age bleibt manche chlußfolgerung u

t+heol Literatur bisher her vernachlässigt
wurde, aber der derzeitigen Auseinander- manche Urteile mit Fug und echt verschie-
setzung das Gelbstverständnis des Pres- dener Meinung sein können 59 über den
byteramtes von er Aktualität ist: auch ‚Aeitenden Episkopos als Zwischenstufe
andere neute brisante Fragen finden eine schen amtierenden Episkopen und
gewisse Klärung, etwa das Verhältnis VO:  ”3 monarchischem Bischo in Kom (101, 115)
Episkopat und Presbyterat, Amt und Cha- und Philippi itunter wird VeErgeSSCIL,
risma. Gewiß6 6in mit einer storischen s  $ „Priester”“ VO  > Presbyter kommt (248,
Stuyudie die Fragen der Gegenwart noch G  en 257, 274) Rahner muß _ nach seinen

letzten Veröffentlichungen als Vertreter derbeantwortet (13), aber diese Fragen kann
tion (Dan nicht sachgemä beantworten, Leitungsfunktion al5 Grun

INan nicht weiß, W mit diesem Presbyteramtes en Den Gatz
sprünglich überhaupt gemeint v Trotzdem gg}  je Ausrüstung mit dem Heiligen Geist ist
muüssen man W Fragen, uns heute be- Episkopat und Presbyterat konstitutiv“”
rühren, Schwebe bleiben, weil VOTI- (270), darf iINan natürlich 9-  n xklusiv VeI-
enen Quellen einfa: nicht mehr her- stehen; S1e  S ist auch charismatische Dien-
geben oder weil sich die F+ragen damals noch ste konstitutiv. Das auch den S5atz
g 50 stellten. „Die dination erfolgt gen des Opfer-

Das Ergebnis dieser Untersuchung: Vom dienstes der Eucharistie‘ oder: IID  he
Einsetzung das Presbyteramt rfolgt VonUrsprung her gibt eine S von Mög- Anfang durch Handauflegung (270); IMNalichkeiten der Amterordnung und von tat-
denke 4l die nichtordinierten Märtyrer unaäachlichen Kirchen besser Gemeinde-

ordnungen, denen sich erst allmählich Konfessoren zu Zeiten Hippolyts, die ohne
die derzeitige ÖOrdnung herausentwickelte: Ordination und Handauflegung res  er
die Entwicklungslinien sind ZUM Teil noch und Diakone wurden (238 Überhaupt
nachzuziehen: Etw. bis ZUr Verbindung des cscheint manche Formulierung 1m Kap.
kollegialen Presbyteramtes mit dem ONar- cchr Von heutigen, edenfalls einem späteren
en Episkopat. Die Presbyter und Epi- Verständnis beeinflußt und Vo den ersten
skopen der ntl Schriften 111 nicht einfach 6 Kap nicht gedeckt zZu sein, ja e5se eher

Presbytern (und Episkopen) gleich- zurückzunehmen. Vom her scheinen meh-
zust auch die Sieben Apg 6, 1—6) 5 Mögli  eıten offen, und csich bei

Tertullian, Origenes und Hippolyt erstmaligkeine Diakone Sinn
zeigt, Iannn sehr wohl legitime twicklungJ‘  he umfassende, verantwortliche Vorsteher-

aufgabe, die durch das Hirtenbild eH-
time. So Öönnte N 37  Q der
sein, aber -  Pn einzig mögliche und legi-

cıiert und vertieft nr erweist sich „als die
Grundfunktion des kirchlichen Amtes. Aus „Reinheitsforderung” die nt] Amtsträger
esem Ansatz ist das AÄAmt in der Gemeinde und des er'!  S5625 vVon Presbyter bzw.
entstanden. Von hier 5 führen aıuch die Presbyterium und Bischof eine kritischere
Limen Ver!  gungsauftrag“ Sicht vorstellen (275 f, 275 f, 282—284,
und E henst n den Sakramenten (257— wenngleich gebrauchten Konjunktive
259) Vorstehung, Leitung ist freilich nicht hnedies Vorsicht mahnen.
primär im technisch-organisatorischen Sinn icht berücksichtigt wurden der nternatho-

verstehen, sondern £ pneumatischen mit nale Kongreß europäische Priesterhilfe

lem Ansatz kommenden Gemeindeverfassun­
gen" (Apg, 1 Pt, Jak, 1 Clem, Herm, 2 Clem), 
,,Presbyterat und Episkopat im Spannungs­
feld von charismatischer Autorität und insti­
tutioneller Entfaltung" (2 Jo, 3 Jo, Apk, 
Did), ,,Die Verbindung des Presbyteramtes 
mit dem monarchischen Episkopat in den 
Pastoralbriefen", ,,Das Presbyteramt in den 
frühen Schriften mit entfalteter Ämtertrias" 
(Ign, Pol), ,,Das Presbyteramt auf dem Wege 
zur klaren Abgrenzung vom Episkopatenamt 
und zur eigenen Konsolidierung" (Irenäus, 
Pap, Klemens Alex., Hippolyt) (Kap. II-VI). 
Ein letztes Kap. ,,Das Presbyteramt in seiner 
Entfaltung und konkreten Ausgestaltung" 
behandelt zusammenfassend „Funktionen 
und Vollmacht", ,,Amt und Stellung" der 
Presbyter und „Kontinuität und Flexibilität" 
ihres Amtes, schon im Vergleich mit den 
Aussagen des II. Vatikanums und der gegen­
wärtigen theologischen Diskussion. 
Z. greift dankenswerter Weise ein Thema 
auf, das zwar vom Konzil wie auch von der 
theol. Literatur bisher eher vernachlässigt 
wurde, aber in der derzeitigen Auseinander­
setzung um das Selbstverständnis des Pres­
byteramtes von hoher Aktualität ist; auch 
andere heute brisante Fragen finden eine 
gewisse Klärung, etwa das Verhältnis von 
Episkopat und Presbyterat, Amt und Cha­
risma. Gewiß sind mit einer historischen 
Studie die Fragen der Gegenwart noch nicht 
beantwortet (13), aber diese Fragen kann 
man nicht sachgemäß beantworten, wenn 
man nicht weiß, was mit diesem Amt ur­
sprünglich überhaupt gemeint war. Trotzdem 
müssen manche Fragen, die uns heute be­
rühren, in Schwebe bleiben, weil die vor­
handenen Quellen einfach nicht mehr her­
geben oder weil sich die Fragen damals noch 
gar nicht so stellten. 
Das Ergebnis dieser Untersuchung: Vom 
Ursprung her gibt es eine Fülle von Mög­
lichkeiten der Ämterordnung und von tat­
sächlichen Kirchen -, besser: Gemeinde­
ordnungen, aus denen sich erst allmählich 
die derzeitige Ordnung herausentwickelte; 
die Entwicklungslinien sind zum Teil noch 
nachzuziehen: Etwa bis zur Verbindung des 
kollegialen Presbyteramtes mit dem monar­
chischen Episkopat. Die Presbyter und Epi­
skopen der ntl Schriften sind nicht einfach 
unseren Presbytern (und Episkopen) gleich­
zustellen; auch die Sieben (Apg 6, 1---6) sind 
keine Diakone in unserem Sinn (48-54). 
,,Die umfassende, verantwortliche Vorsteher­
aufgabe, die durch das Hirtenbild konkreti­
siert und vertieft wird", erweist sich „als die 
Grundfunktion des kirchlichen Amtes. Aus 
diesem Ansatz ist das Amt in der Gemeinde 
entstanden. Von hier aus führen auch die 
Linien zum Verkiindigungsauftrag" (266 f) 
und zum Dienst an den Sakramenten (257-
259). Vorstehung, Leitung ist freilich nicht 
primär im technisch-organisatorischen Sinn 
zu verstehen, sondern im pneumatischen mit 
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organisatorischen Konsequenzen. ,,Von der 
historischen Entwicklung her ist das Ver­
ständnis des Presbyterats vom Bischofsamt 
her zu ergänzen durch die Profilierung des 
Episkopenamtes und seiner Stellung aus dem 
Presbyterium heraus/' Von daher „bleibt 
dem Amt insgesamt stets der kollegiale 
Charakter" (281). ,,Das Verhältnis von Epi­
skopat und Presbyterat ist nach dem Ver­
ständnis und Aufweis der frühen Kirche auf 
verschiedene Weise ausgestaltbar . . . Dies 
dürfte sich vor allem auch auf die Verteilung 
der Vollmachten und Aufgaben auf Episkopat 
und Presbyterat beziehen" (287). ,,Das Pres­
byteramt ist nicht nur Ausfluß oder Dele­
gation des Bischofsamtes" (282). Es wäre 
nun wohl an der Zeit, daß auch Lehre und 
Verkündigung von diesen nun doch ziemlich 
gesicherten Erkenntnissen allmählich Notiz 
nehmen. 
Bei der schwierigen und lückenhaften Quel­
lenlage bleibt manche Schlußfolgerung nur 
Ermessenssache. Auch sonst wird man über 
manche Urteile mit Fug und Recht verschie­
dener Meinung sein können: So über den 
,,leitenden Episkopos als Zwischenstufe zwi­
schen kollegial amtierenden Episkopen und 
monarchischem Bischof" in Rom (101, 115) 
und Philippi (198). Mitunter wird vergessen, 
daß „Priester'' von Presbyter kommt (248, 
257, 274). K. Rahner muß man nach seinen 
letzten Veröffentlichungen als Vertreter der 
Leitungsfunktion als Grundfunktion des 
Presbyteramtes anführen (261). Den Satz 
„Die Ausrüstung mit dem Heiligen Geist ist 
für Episkopat und Presbyterat konstitutiv'' 
(270), darf man natürlich nicht exklusiv ver­
stehen; sie ist auch für charismatische Dien­
ste konstitutiv. Das gilt auch für den Satz 
,,Die Ordination erfolgt wegen des Opfer­
dienstes in der Eucharistie" (257) oder: ,,Die 
Einsetzung in das Presbyteramt erfolgt von 
Anfang an durch Handauflegung (270); man 
denke an die nichtordinierten Märtyrer und 
Konfessoren zu Zeiten Hippolyts, die ohne 
Ordination und Handauflegung Presbyter 
und Diakone wurden (238 f). Oberhaupt 
scheint manche Formulierung im 7. Kap. zu­
sehr vom heutigen, f edenfalls einem späteren 
Verständnis beeinflußt und von den ersten 
6 Kap. nicht gedeckt zu sein, ja diese eher 
zurückzunehmen. Vom NT her scheinen meh­
rere Möglichkeiten offen, und was sich bei 
Tertullian, Origenes und Hippolyt erstmalig 
zeigt, kann sehr wohl legitime Entwicklung 
sein, aber nicht die einzig mögliche und legi­
time. So könnte man sich hinsichtlich der 
„Reinheitsforderung" für die ntl Amtsträger 
und des Verhältnisses von Presbyter bzw. 
Presbyterium und Bischof eine kritischere 
Sicht vorstellen (275 f, 278 f, 282-284, 286 f), 
wenngleich die gebrauchten Konjunktive 
ohnedies zur Vorsicht mahnen. 
Nicht berücksichtigt wurden der internatio­
nale Kongreß für europäische Priesterhilfe 



cich das Vers des nt1] Priestertums
in Luzern 1 eptember 1967 D, auf dem Die Untersuchung befragt zunächst die

ift, J5 em ird das nt! Zeugnis aQus-
als Leitungsdienst meines Wissens erstmals interpretiert: der Christushymnus
wieder durchsetzte (Informationsblatt des des Kolosserbriefes (1, 15—20), die Eulogie
Institutes für europäische Priesterhilfe Von Eph 1, -10, der Prolog des Jo-Ev,
11968| 1/2), und Hainz, Ekklesia (Kegens- ebr 1, bilden die Grundlagen ıner
burg 972)  7 letzteres Werk hätte vIie. kosmologischen Christologie. Im IL. K
manche Formulierung noch me r Be- wird das „Zeugnis der Tradition“ ilt,
schwächt. Ein Personen- und noach mehr ein die heilsges  chtlich-christozentrische Schöp-
Sachregister vermiß@t l  1a Doch diese klei- fungsauffassung der Patristik (vor aAllem
[T Bemerkungen anı  dern nichts dem bei Irenäus) bis Zu Verfall dieser Idee
Wert des Werkes der weit über den ıner  +{ Mittelalter und wieder ZUuU ihrer Auferstehung
üblichen Dissertation hinausgeht) und im IT Vatikanum, abgesehen von der Litur-
Verdienst SEe1Nes zie, wWOo sie immer er  alten 1€e€! (Hymnen
Wien Ferdinand Klostermann des Breviers). Im anzen hängt die Geschichte

des Vergessens mit dem Rückgang des heils-
BORNEMANN (Hg.), Erinnerungen

ose Freinademetz. St. Gabriel geschichtlichen Denkens

Mödling »  s
G1 Gtelle miıt und (gegenreformatorisch be-
Ng nach der olas immer deutlicher

Das Buch gibt in schmuckloser Form die der Versuch n verführerischer Macht -
Aussagen MNn 112 Erzählern wieder, die ihre winnt, „die Offenbarungswahrheiten
Erinnerungen z} 0Sse| Freinademetz, des- turphilosophische Kategorien übersetzen“”
5 Seligsprechung erwarten ist, als Zeu- 66) Erst durch Pierre eilhar: de Chardin

berichten. Es sind Landsleute und Ver- empfängt die kath. Theologie im 20.
wandte U5 cPiINer ladinischen Heimat wieder entscheidende triebe ıne
GCüdtirol SOWIEe Chinamissionare und chine- christozentrische Schöpfungslehre. Auch
5%  sche Christen, die den eifrigen Glaubens- die Dokumente des Il Vatikanums hat diese
boten gekannt en Das Buch eine Sicht Eingang efunden Im 111 Kap. wird
Vorarbeit ein ang!  es eres die „theologische Reflexion der ın Christus
Lebensbild. gründenden Schöpfung zusammengefaßt: Im
Zams/Tirol Iz0 Mayr ‚„‚mysteriorum nexus“” ergeben cich eacht-

iche Auswirkungen ur  H die Trinitätstheolo-
gıe, Christologie, Schöpfungslehre und Escha-OKUMENE tologie. In Christus sich dieser Nexus

BEINER TI WOLFGANG, Christus und der VO Anfang und Ende.
K osmos. Perspektiven zZzu aner  ®‘ eologie der Dem wertvollen Buch 171 'el| Hin-
Schöpfung. Herder, Freiburg 1974, weise auf weitere ıteratur sSOWwilie „Begriffs-

DM 15.60. erklärungen und Register beigegeben. Der
Leser ird mit der Erkenntnis eschenkt, die

Zwei Entdeckungen führen auch den 2010- 'eilhar:ı Chardin die Worte faßt (zit.wieder Geheimnis der Schöpfung 113) „Wer von der Schöpfung redet, redet
Die ntdeckung der erhöhten Ver- bereits von der ukunft‘.

antwortung „Erde“ angesichts der YazZtalen Weltverwüstung Entdeckung Winfried Gmber
der geschichtlichen Dimension des Glaubens, PEIL (Hg.), Die wichtigsten Glau-

deren icht die Aussagen über T1IS bensentscheidungen und Glaubensbekennt-als Urheber und Herrn der Schöpfung nNeUue nNISSse der katholischen Ir 108.)  /Beachtung find:  S Äus beiden Otiven Kleiner Erwachsenen-Katechismus Z UTTI Credokommt eın Verständnis der Wirklich- Paul VT. (XV Ul. 107. Miriam- V., Jestettenkeit. eben vielen anderen ünden hat die
eologie lange eit das Vergessen der 1974 Kart. je 44.10

„Kosmischen Rolle” risti auf sich geladen. 1. „Nüchtern und kommentarlos” Klappen-
Als e1ne gute rung in das umfassende text) 15 die Lehre der G- vorgetragen.
Thema das Buch von Beinert empfoh- Von Denzinger und Neuner-Roos will sich

das Büchlein dadurch unterscheiden, „daßlen werden. In ‚B  iner vom Anfang bis N
Ende klaren und allgemein verständlichen 15 Hauptsache solche exte vorlegt, die

kirchlicheDarstellung (das Buch ist 5 Vorlesungen
VOor Studenten verschiedener Fakultäten ent-

unfehlbare
enthalten und die unabänderliche Lehre

Lehrentscheidungen
tanden) euchten Funktion und Bedeutung der Kirche vortragen“ ine derartige
Christi TrOoZze. auf. Hier handelt Auswahl ZUuU treffen ist wohl ILUF unter An-
sich WIr'! um Geschichte, weil sich cdie wendung iner dogmatistischen Stecknadel-

nicht selbst produzieren, sondern pPeCTr- methode möglich. Aber wer n behördlichen
sonalez Wort und Geist Werk Sprachregelungen Freude hat, möge ruhig
sin! Nur auf dem Grund der christozentri- nach diesem Behelf£ greifen. Er wird
schen Schöpfung ist auch die Erlöserrolle nicht Glauben reicher werden, aber sicher

begründet. ön sicheren Lehrsätzen.
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in Luzern im September 1967 (1), auf dem 
sich das Verständnis des ntl Priestertums 
als Leitungsdienst meines Wissens erstmals 
wieder durchsetzte (Informationsblatt des 
Institutes für europäische Priesterhilfe 2 
(1968] 1/2), und J. Hainz, Ekklesia (Regens­
burg 1972); letzteres Werk hätte vielleicht 
manche Formulierung noch mehr abge­
schwächt. Ein Personen- und noch mehr ein 
Sachregister vermißt man. Doch diese klei­
nen Bemerkungen ändern nichts an dem 
Wert des Werkes (der weit über den einer 
üblichen Dissertation hinausgeht) und am 
Verdienst seines Vf. 
Wien Ferdinand Klostermann 

BORNEMANN FRITZ, (Hg.), Erinnerungen 
an P. Josef Freinademetz. {152.) St. Gabriel 
Mödling o. J. Kart. 1am. S 65.-. 
Das Buch gibt in schmuckloser Form die 
Aussagen von 112 Erzählern wieder, die ihre 
Erinnerungen an P. Josef Freinademetz, des­
sen Seligsprechung zu erwarten ist, als Zeu­
gen berichten. Es sind Landsleute und Ver­
wandte aus seiner ladinischen Heimat in 
Südtirol sowie Chinamissionare und chine­
sische Christen, die den eifrigen Glaubens­
boten gekannt haben. Das Buch ist eine 
Vorarbeit für ein angekündigtes größeres 
Lebensbild. 
Zams/Tirol Igo Mayr 

DOGMATIK/ ÖKUMENE 

BEINERT WOLFGANG, Christus und der 
Kosmos. Perspektiven zu einer Theologie der 
Schöpfung. (128.) Herder, Freiburg 1974. 
Kart. DM 15.60. 

Zwei Entdeckungen führen auch den Theolo­
gen wieder zum Geheimnis der Schöpfung 
zurück: Die Entdeckung der erhöhten Ver­
antwortung für die „Erde" angesichts der 
totalen Weltverwüstung und die Entdeckung 
der geschichtlichen Dimension des Glaubens, 
in deren Licht die Aussagen über Christus 
als Urheber und Herrn der Schöpfung neue 
Beachtung ßnden. Aus beiden Motiven 
kommt ein neues Verständnis der Wirklich­
keit. Neben vielen anderen Sünden hat die 
Theologie lange Zeit das Vergessen der 
,,kosmischen Rolle" Christi auf sich geladen. 
Als eine gute Einführung in das umfassende 
Thema kann das Buch von Beinert empfoh­
len werden. In einer vom Anfang bis zum 
Ende klaren und allgemein verständlichen 
Darstellung (das Buch ist aus Vorlesungen 
vor Studenten verschiedener Fakultäten ent­
standen) leuchten Funktion und Bedeutung 
Christi im Weltprozeß auf. Hier handelt es 
sich wirklich um Geschichte, weil sich die 
Dinge nicht selbst produzieren, sondern per­
sonale Kräfte - Wort und Geist - am Werk 
sind. Nur auf dem Grund der christozentri­
schen Schöpfung ist auch die Erlöserrolle 
Christi begründet. 

Die Untersuchung befragt zunächst die HI. 
Schrift, vor allem wird das ntl Zeugnis aus­
führlich interpretiert: der Christushymnus 
des Kolosserbriefes (1, 15-20), die Eulogie 
von Eph 1, 3-10, der Prolog des Jo-Ev, 
Hebr 1, 1-4 a bilden die Grundlagen einer 
kosmologischen Christologie. Im II. Kap. 
wird das „Zeugnis der Tradition" vorgestellt, 
die heilsgeschichtlich-christozentrische Schöp­
fungsauffassung in der Patristik (vor allem 
bei Irenäus) bis zum Verfall dieser Idee im 
Mittelalter und wieder zu ihrer Auferstehung 
im II. Vatikanum, abgesehen von der Litur­
gie, wo sie immer erhalten blieb (Hymnen 
des Breviers). Im ganzen hängt die Geschichte 
des Vergessens mit dem Rückgang des heils­
geschichtlichen Denkens zusammen, an des­
sen Stelle mit und (gegenreformatorisch be­
dingt) nach der Scholastik immer deutlicher 
der Versuch an verführerischer Macht ge­
winnt, ,,die Offenbarungswahrheiten in na­
turphilosophische Kategorien zu übersetzen" 
(66). Erst durch Pierre Teilhard de Chardin 
empfängt die kath. Theologie im 20. Jh. 
wieder entscheidende Antriebe für eine 
christozentrische Schöpfungslehre. Auch in 
die Dokumente des II. Vatikanums hat diese 
Sicht Eingang gefunden. Im III. Kap. wird 
die „theologische Reflexion" der in Christus 
gründenden Schöpfung zusammengefaßt: Im 
,,mysteriorum nexus" ergeben sich beacht­
liche Auswirkungen für die Trinitätstheolo­
gie, Christologie, Schöpfungslehre und Escha­
tologie. In Christus schließt sich dieser Nexus 
von Anfang und Ende. 
Dem wertvollen Buch sind hilfreiche Hin­
weise auf weitere Literatur sowie „Begriffs­
erklärungen" und Register beigegeben. Der 
Leser wird mit der Erkenntnis beschenkt, die 
Teilhard de Chardin in die Worte faßt (zit. 
113): ,,Wer von der Schöpfung redet, redet 
bereits von der Zukunft". 
Graz Winfried Grub~r 

PEIL RUDOLF (Hg.), Die wichtigsten Glau­
bensentscheidungen und Glaubensbekennt­
nisse der katholischen Kirche. (XVI u. 108.); 
Kleiner Erwachsenen-Katechismus zum Credo 
Paul VI. (XV u. 107.) Miriam-V., Jestetten 
1974. Kart. je S 44.10. 

1. ,,Nüchtern und kommentarlos" (Klappen­
text) wird die Lehre der Kirche vorgetragen. 
Von Denzinger und Neuner-Roos will sich 
das Büchlein dadurch unterscheiden, ,,daß es 
zur Hauptsache solche Texte vorlegt, die 
unfehlbare kirchliche Lehrentscheidungen 
enthalten und so die unabänderliche Lehre 
der Kirche vortragen" (VII f). Eine derartige 
Auswahl zu treffen ist wohl nur unter An­
wendung einer dogmatistischen Stecknadel­
methode möglich. Aber wer an behördlichen 
Sprachregelungen Freude hat, möge ruhig 
nach diesem Behelf greifen. Er wird zwar 
nicht an Glauben reicher werden, aber sicher 
an sicheren Lehrsätzen. 
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